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Vorwort. 



SCHON seit der 3, Auflage haben Verfasser und Verleger mehrfach über die Beizieliung der orientali- 
schen Kunst unterhandelt. Die Stimmen der Amtsgenossen, die darüber gefragt werden konnten, 
waren geteilt. Die einen meinten, man dürfe den Orient nicht ganz beiseite lassen, und gerade 
durch den Gegensatz werde die griechische Kunst in helleres Licht gestellt; die anderen verhielten sich 
ablehnend, da man kaum genügende Zeit finde, etwas von griechischer und deutscher Kunst zu be- 
sprechen. Den Ausschlag gab der Verleger, und so ist vom ein Bogen (S. 10 — 17) eingelegt worden, in 
dem die ägjptische und mesopotamische Kunst Berücksichtigung, die ägäische Erweiterung gefunden haben. 
Sonst ist nicht viel geändert worden; vor allem ist auch bei den Figuren die frühere Ziffer bei 
behalten, so daß eine Benutzung der 6. Auflage neben der 7. recht wohl möglich ist. 

Die Figuren, die eigens für dieses Heft gezeichnet wurden, haben hinter ihrer Nummer ein *. 
erhalten. 

Mit Nachdruck sei auf den ersten Teil des Springerschen Handbuches der Kunstgeschicbte hin- 
gewiesen: Das Altertum», bearbeitet von Adolf Michaelis, 1907, M. 9. 

DONAUESCHINGEN, Ostern 1908. 

H. Luckenbach. 
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Einleitung. 



§ 1. Die ägyptische, mesopotamische und ägäische Kunst. 



Lange bevor Griechenland die Lehnneisterin 
der Menschheit wurde, sehen wir im Orient bei 
verschiedenen Völkern eine hohe Kultur erblühen. 
Vor allem haben Ägypten, Mesopotamien und die 
Völker des ägäischen Meeres eine eigenartige Kunst 
aufzuweisen, deren genauere Kenntnis wir erst all- 
mählich durch Entdeckungen und Ausgrabungen ge- 
winnen. Wir sehen in den genannten Ländern eine 
Kaukunst entstehen, der wir, so fremd sie auch 
unserem Empfinden sein mag, hohe Bewunderung 
nicht versagen können. Das Kunstgewerbe ist glän- 
zend entwickelt (Fig. XXIV). Aber auch in der Plastik 
und Malerei sind treffliche Leistungen aufzuweisen: 
so zeichnen sich die Künstler bei der Darstellung 
von Tieren durch gute Naturbeobachtung und Frische 
der Auffassung aus (Fig. XVUI, XXI—XXHI.) Den 
Ägyptern gelingt auch bei Porträts von Personen im 
Gesichtsausdruck Hervorragendes (Fig. IX — XII), wäh- 
rend der Übrige Körper, wie auch bei den Assyriern 
und Babyloniero, konventionell behandelt wird. Reliefs 
und Malereien befremden trotz vieler Vorzüge durch 
die falsche Perspektive (Fig. XXII). Überhaupt gelangt 
man nicht zu voller Freiheit: Werke wie der Hermes 
des Praxiteles oder der sterbende Gallier, Gemälde 
nach unseren Anschauungen bringen erst die Griechen 
hervor, deren höhere Leistungen wir besonders auch 
in den Götlergestalten bewundem. 

I. Die ägyptische Kunst. Die alten Königs- 
gräber, die Pyramiden, gehören meist dem alten 
Reich (3800 — 2zoo) an, der Tempelbau erreicht 
seine höchste Blüte unter den Herrschern des neuen 
Reichs (1600 — iioo), Statuen und Rehefs waren 
stets bemalt, aber auch die Wände und Säulen der 
Tempel prangten in vollen Farben. Vgl. Spiegel- 
berg, Geschichte der ägyptischen Kunst, 1903, Mk. 2. 



2. Die mesopotamische Kunst. In Ägypten 

finden wir zuerst die Säule in mannigfaltigen Formen 
ausgebildet, in Assyrien und Babylon fehlt sie meistens. 
Dagegen finden wir hier die Wölbung kunstvoll an- 
gewandt (Fig. XVI). Rundskulpturen sind im Ver- 
hältnis zu den Reliefs selten. Die Reliefs vielfach 
aus Alabaster, die Malereien auf gebrannten Ton- 
platten. 

3. Die ägäische (kretisch-mykeDische) Kunst 
kennen wir erst seit kurzer Zeit. Bekannt ist das 
erfolgreiche Streben des deutschen Forschers Schlie- 
mann (f 1890), durch Ausgrabungen in die älteste 
griechische Geschichte Licht zu bringen. In Tiryns, 
Mykenä und Troja war er tätig, während erst Ende 
des letzten Jahrhunderts in Kreta, dem Sitze des 
Minos, der Ausgangs- und Mittelpunkt der ägäischen 
Kultur entdeckt wurde. An der Stelle des alten 
Knosos wurden die Reste eines herrlichen Palastes 
entdeckt, mit dessen Pracht verglichen die Burgen 
in Troja oder auf dem griechischen Festland einfach 
erscheinen. Trotzdem bleibt fiir uns die Burg von 
Tiryns zunächst am lehrreichsten, weil an ihre Art 
in mehr als einem Punkte die griechische Baukunst 
später anknüpft. 

Tiryns (Fig. 6 — 10): Den niedrigen Hügel um- 
gibt eine Mauer aus gewaltigen Steinen; späteren 
Geschlechtem schienen die Kyklopen sie zu solchen 
Massen aufgetürmt zu haben. Eine Rampe führte 
zu dem einzigen Tor^ wer auf ihr in feindlicher 
Absicht dem Eingang sich zu nahem versuchte, gab 
die unbeschildete Rechte preis. Durch Torbauten 
mit Vor- und Hinterhalle kam man zum Palast. Er 
bestand aus einer Reihe von einstöckigen Gebäuden 
mit flachem Dache, die um große Höfe gruppiert 



Der Vergleich mit einer Burg des in vielen 
Beziehungen ähnlichen Mittelalters liegt nahe. Abge- 
sehen von dem Stil und der ganzen Wohnanlage wolle 
man als einen wesentlichen Unterschied den beachten, 
daß im Mittelalter die Wohnräume sich mehr am Rande 
der Burg halten, so daß zwischen ihnen ein großer 
freier Platz entsteht, während bei den griechischen 
Anlagen gerade die Mitte des Burgberges bebaut ist. 

In M y k e n ä hat in dem Mauerringe das Löwen- 
tor (Fig. 1 1) die Stürme der Zeiten überdauert Das 
Tor selbst ist aus drei Riesensteinen errichtet, zwei 
dienen als Pfosten, der dritte als Sturz, in dem aus- 
gesparten Dreieck darüber erheben sich wappen- 
artig zwei Löwen, deren Köpfe besonders angesetzt 
waren und heute verloren gegangen sind. 

Femer kommt für uns die Stätte des von Homer 
besungenen Troja in Betracht, von dessen vielen 



Schichten die sechste zu gleicher Zeit wie die Bur- 
gen von Tiryns und Mykenä geblüht hat. Dies 
muß also die Burg sein, die der Dichtung so reichen 
Stoff geboten hat (Fig. i — 5). 

Die Gebäude dieser alten Zeit haben alle recht- 
eckigen Grundriß, imd es ist von höchster Wichtig- 
keit zu sehen, wie die Grundformen für Jahrhun- 
derte hinaus ihre Geltung behielten. Die alten 
Torbauten mit Vor- und Hinterhalle bilden die 
Grundform aller späteren Propyläen (Fig. 72), und 
deutlich verrät das griechische Haus der klassischen 
Zeit seine Abstammung von der alten Palastanlage : 
hier wie dort ist das Megaron der Hauptwohnraum 
(Fig. 15 — 19). Aber auch das Wohnhaus der 
Götter, der Tempel, nimmt vom Megaron seinen 
Ausgangspunkt (Fig. 20). 

Vgl. Drerup, Homer, 1903. Mk. 4. — . 



S 2. Der Rundbau. 



Neben dem viereckigen Bau steht der Rundbau, 
den wir in der mykenischen Zeit bei Gräbern ver- 
wendet sehen. Es sind die Kuppelgräber, die sich 
an manchen Orten gefunden haben (Fig. 186). In 
Mykenä (Fig. 12 — 14) kommt man durch einen 
langen Gang und eine prächtige Tür in den kreis- 
förmigen Raum. Dieser verengt sich allmählich nach 
oben zu, indem stets enger werdende Steinringe 
übereinander gesetzt sind und so der Eindruck des 
Gewölbes hervorgerufen wird. Von der ehemaligen 
Ausschmückung haben sich nur geringe Reste er- 
halten, vermutlich war der Raum mit Metallrosetten 
verziert. Dieses Hauptgemach war zum Totenkult 
bestimmt, während die Grabkammer in einem vier- 
eckigen, ziemlich niedrigen, flachgedeckten Seiten- 
gemach zu suchen ist. 

Der Rundbau oder die Rundhütte scheint für 
viele Gegenden Europas die ursprüngliche Bauform, 
und das viereckige Haus scheint im Orient ausge- 
bildet worden zu sein und dann, nach Europa über- 
tragen, die Rundhütte als Wohnhaus verdrängt zu 
haben. Verschwunden ist der Rundbau nie, weder 
in Griechenland noch in Italien. Erhält er sich in 
<ien alten Zeiten in den großen Gräbern, so scheint 
es kein Zufall zu sein, daß auch in späterer Zeit 
gerade bei (iräbern die runde Form angewandt 



wird. Erinnert sei an das Heroon in Olympia, 
bei dem das Rund gewaltsam in ein Rechteck 
eingezwängt ist (Fig. 43), an die Grabmäler des 
Hadrian in Rom (Fig. 198 u. 199) und des Theo- 
derich in Ravenna. 

Aber auch über die Gräber hinaus bleibt der 
Rundbau oder die Tholos bestehen. Eine Tholos 
von unbekannter Bestimmung finden wir in dem 
Hofe von Odysseus' Palast, und in Athen war das 
Amtshaus der Prytanen ein Rundbau, der amtlich 
Skias hieß, gewöhnlich aber nur Tholos genannt 
wurde. Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts wird 
dann der Rundbau häufiger: in Olympia haben wir 
das Philippeion (Fig. 22), in Athen das Denkmal des 
Lysikrates (Fig. 31) und den Romatempel (Fig. 23). 
Bei den Römern erinnert an das uralte Bauernhaus 
der Italiker der runde Tempel der Vesta (Fig. 169). 
Eine weitere Entwicklung der Rundtempel sind 
die Kuppelbauten, unter denen das Pantheon her- 
vorragt (Fig. 200 — 203), bis schHeßlich in der 
Sophienkirche in Konstantinopel das Rund mit 
dem Rechteck seine Vermählung feiert. Hinge- 
wiesen sei darauf, daß Mittelalter und Renaissance 
die Erbschaft des Altertums antreten (Pfalzkapelle 
Karls des Großen in Aachen, neue Peterskirche 
in Rom). 



§ 3. Tempel und Baustile. 



War in der mykenischen Zeit die Hauptaufgabe 
der Baukunst die Errichtung von Burgen und Königs- 
palästen gewesen, so trat in späterer Zeit dafür der 
Tempel ein, der sich aus dem Herrenhaus ent- 
wickelte. Der einfache Antentempel entspricht im 
Grundriß ganz einem Megaron, das in der Vorhalle 



zwischen den Wandenden (Anten) zwei Säulen auf- 
weist. War jedoch das Dach beim Männersaal 
flach gewesen, so wurde es beim Tempel schräg, es 
entstand das Satteldach und an den Schmalseiten 
die dreieckigen Giebelfelder. Außer dem Anten- 
tempel bilden sich andere Formen aus (Fig. 20 — 26). 



Das Innere des Hauses, die Cella, war bei 
größeren Bauten meist dreischifüg; im Mittelschiff 
befand sich das Bild der Gottheit, gefertigt aus Holz, 
Stein, Erz oder aus Gold und Elfenbein. 

Das wichtigste Bauglied war die Säule; wir 
scheiden die dorische von der ionischen Säule; 
erst später, gegen das Ende des 5. Jahrhunderts, 
trat die korinthische dazu (Fig. 27, 29, 34 — 37). 
Die dorische und ionische Säule unterscheiden sich 
wesentlich auch durch ihre Verhältnisse. Bei der 
dorischen Säule ist der untere Durchmesser 4 bis 
5^/2 mal in der ganzen Säule mit Einschluß des 
Kapitells erhalten (i : 4 bis $^2)9 erst in Bauten der 
Spätzeit wird dieses Maß überschritten (i : 6^/2). 
Dagegen ist die ionische Säule 8 bis 10 mal so 
hoch als der untere Säulendurchmesser. Es hat 
also bei gleichem unteren Säulendurchmesser die 
ionische Säule ungefähr die doppelte Höhe einer 
dorischen. 

In ältester Zeit wurden die Säulen und das 
Gebälk aus Holz, die Wände, wenigstens in ihren 
oberen Teilen, aus Lehm gebildet (so ursprünglich 
am Heräon in Olympia, Fig. 54). Allmählich 
verdrängte der Stein das andere Material, zu- 
meist Kalkstein, der mit Stuck überzogen war, dann 
Marmor. Die Wirkung des Baues wurde durch Be- 
malung erhöht; durch kräftige Farbengebung hoben 
sich einzelne Glieder scharf voneinander ab. 

Es versteht sich von selbst, daß auch der 
Tempelbau eine Entwicklung zeigt: hier sei bloß 



einiges erwähnt. Betrachten wir die drei dorischen 
Tempel in Olympia (Fig. 42 u. 43), so sehen wir, 
daß bei dem ältesten, dem im 7. Jahrhundert er- 
bauten Heräon, die Schmalseite fast dreimal in der 
Langseite enthalten ist, und daß 6 Säulen an der 
Schmalseite auf 16 an der Langseite kommen (6 : 16), 
während bei dem Metroon des 4. Jahrhunders die 
Langseite nicht einmal das Doppelte der anderen 
Seite mißt (Säulenzahl 6 : 11). Der Tempel des Zeus 
(5. Jahrh.) steht in dieser Beziehung, wie auch zeit- 
lich, in der Mitte (6 : 13). Je älter dorische Bauten 
sind, desto wuchtiger und schwerfalliger pflegen sie 
zu sein, die Säulen sind dann kurz und gedrungen 
(Fig. 26 und 28), an den jüngeren Tempeln werden 
sie schlanker. Bei einer dreischifhgen Cella er- 
scheinen in älterer Zeit die Seitenschiffe als schmale 
Gänge (Fig. 21, 44, 49), später werden sie breiter 
(Fig. 61). Zunächst sind dorische und ionische 
Bauart streng geschieden, später werden sie häufig 
in der Weise gemischt, daß zu einem dorischen 
Äußern ionische (oder korinthische) Formen im 
Innern hinzutreten. Hatte man früher beim dori- 
schen Bau Säulen im Innern zu verwenden, so 
setzte man wohl zwei Reihen übereinander (Fig. 21, 
49, 60), jetzt kann für zwei aufeinanderstehende 
dorische Säulen die schlankere und höhere ionische 
Säule eintreten (Fig. 70). In der römischen Archi- 
tektur sehen wir häufig die zwei oder drei ver- 
schiedenen Säulenarten am Äußeren eines Baues 
verwendet (Fig. 190, 197). 



§ 4. Olympia und Delphi. 



Die beiden berühmten Orte sind jetzt freigelegt, 
Olympia durch die Deutschen (1875 — 1881), Delphi 
durch die Franzosen (1892 — 1901). 

Der heilige Hain von Olympia lag etwas nördlich 
vom Alpheios, am Ufer seines Nebenflusses Kladeos 
(Fig. 42 u. 43). Im Norden wurde der Hain vom 
Kronoshügel begrenzt, auf den drei anderen Seiten 
von Mauern oder Hallen. Zwei kleinere Plätze, das 
Pelopion und das Hippodameion, erinnerten an 
den Stifter der Spiele und seine im Wettfahren 
errungene Gemahlin. Am Fuß des Kronoshügels 
lagen in langer Reihe die Schatzhäuser, im Innern 
die drei dorischen Tempel, von denen der des 
Zeus durch seine Größe leicht als der Hauptbau 
kenntlich ist. In ionischem Stil ließ Philipp von 
Makedonien oder sein Sohn Alexander das Phi- 
lippeion (Fig. 22) errichten. Endlich kam im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. als glänzender Abschluß 
der neuen Wasserleitung des Herodes Attikos die 
Exedra hinzu. 

Außerhalb des Haines lagen die Gebäude, die 
profanem Zwecke dienten: im Westen die Übungs- 



plätze der Wettkämpfer, die Palästra und das Gym- 
nasion, im Osten die Anlagen, in denen die Wett- 
kämpfe stattfanden, das wohlerhaltene Stadion und 
der nicht mehr vorhandene Hippodrom. 

Die meisten Gebäude sind rechteckig, andere 
quadratisch mit einem inneren Hof (Leonidäon, 
Theokoleon, Palästra und Gymnasion). Fast überall 
findet sich die Halle, bald als kleine Vorhalle, bald 
als äußere oder innere Ringhalle, bald als selb- 
ständiger Bau. Den römischen Werken, dem 
Triumphtor und der Exedra, fehlt sie. 

Von Olympia ist Delphi in der Lage so ver- 
schieden wie nur möglich: Olympia in der Ebene 
eines breiten Flusses, Delphi in wilder Gebirgsland- 
schaft (Fig. 53 u. 55). Aber hier wie dort ein von 
Mauern (oder Gebäuden) eingehegter Bezirk, ein 
alles überragender Tempel, viele Schatzhäuser und 
ungezählte Weihgeschenke (Fig. 51 u. 52). Die 
großen Hallen sind in Delphi weniger zahlreich» 
weil die Stadt sich an den Hain anschloß und den 
Besuchern den in Olympia fehlenden gastlichen 
Aufenthalt bot. Die Schatzhäuser liegen nicht wie 



in Olympia auf einer gemeinschaftlichen Terrasse, 
sondern das Terrain zwang zu größerer Unregel- 
mäßigkeit. Eigentümlich sind Delphi die großen 
Statuen reichen Denkmäler am Eingang (Agospotami 



und Marathon), das Theater und die Lesche der 
Knidier, ein Gebäude, dessen Hallen um einen 
inneren Hof lagen. 
Vgl. Luckenbach, Olympia U.Delphi, 1904. Mk.3,50. 



S 5. Die Burg von Athen. 



Wenn wir von Athens Akropolis reden, so 
denken wir zunächst an die Werke der Blütezeit. 
Aber auch schon vor den Perserkriegen war der 
Hügel mit stolzen Bauten und zahlreichen Weih- 
geschenken geschmückt. Ein großer Torbau führte 



bis heute behalten hat (Fig. 56—58). Den Anfang 
machte etwa im Jahre 447 der Niketempcl {Fig. 30;. 
447 bis 43z folgte der Parthenon und 437 bis 431 
die Propyläen (Fig. 68 — 73), Bauten, die sämtlich 
in Marmor ausgeführt wurden. 



n (Puthcnou, Erechlheioa 



auf den Burgplatz, hier erhob sich das große Heka- 
tompedon, und ein zweiter Tempel, den wir Vor- 
parthenon nennen, war im Bau, viele buntbemalte 
Statuen (Fig. 58a) waren der Athena geweiht. Da 
kamen die Perser und vernichteten 480 alles derart, 
daß nach ihrem Abzug die ganze Burg neu aufge- 
baut werden mußte. Bei der Vergrößerung der 
Burgfläche wurden die beschädigten Statuen und die 
zerstörten Bauglieder zur Ausfüllung (Fig. 57, zweite 
Skizze links oben) benutzt und bei neueren Aus- 
grabungen wieder gefunden, so daß wir uns auch 
von diesem früheren Zustande der Burg ein deut- 
liches Bild machen können. 

Unter Perikles erhielt dann die Burg von Athen 
das Aussehen, das sie, wenn auch nur in Trümmern, 



d durch UmriBlini 



Erst nach des Perikles Tode wurde im pelu- 
ponnesischen Kriege das Erechtheion gebaut, ein 
ionischer Tempel, dem im Norden und Süden Hallen 
vorgelegt sind (Fig. 74 — 79). In noch spätere Zeii 
fallen die Gebäude am Südabhang der Burg. F-- 
sind zwei Theater, östlich das des Dionysos, dessen 
steinerne Sitzplätze nach der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts geschaffen wurden, westlich das Odeion de^ 
Herodes Attikos, das erst im zweiten Jahrhundert 
n. Chr. entstand, und zwischen ihnen die lange Halle, 
die ein Gönner Athens, der König Eumenes U. 
von Pergamon (197—159), hier errichten ließ. 

Vgl. Luckenbach, Die Akropolis von Athen', 1905. 
Mk. 2,50. 



§ 6. Die bildende Kunst. 



Bei der Kunst keines anderen Volkes vermögen 
wir ein so unablässiges Aufsteigen von unbeholfenem 
Anfang bis zur höchsten Blüte zu verfolgen, und ge- 
rade in dem allmählichen Werden und Wachsen liegt 
tler Reiz, den das Studium der griechischen Kunst mit 
sich bringt. Alle spätere Bildnerei, sowohl die des 
Mittelalters wie die der Renaissance und der Neu- 
heit, ist nicht in dem Maße selbständig wie die 



Medusa 'wird zu dem Schauer erregenden Bild der 
Medusa Rondanini (Fig. 130 u. 131). Die Köpfe 
des Zeus zeigen uns, wie zuerst die körperliche 
Form erobert wird und dann der seelische Gehalt 
hineingelegt wird (Fig. 89 — 92). Bei den Götter- 
gestalten, die uns heute als etwas Selbstverständ- 
liches vorkommen, dürfen wir nicht vergessen, daß 
die Griechen das erste Volk waren, das nicht 



' GiDym«dn dei Lcochucs- 
(Nach den b[oi»icrt< 






I im BtnObai^r Muici 



,n.) 



griechische und wird durch ältere Vorbilder wesent- 
lich beeinflußt. Der Fortschritt bei den Griechen 
erfolgt nur stufenweise, ohne Sprung; wo der Meister 
aufhört, da setzt der Schüler wieder ein : nach und 
nach wird die Natur bezwungen und in den Stein 
gebannt. Statuen wie der Apoll vonTenea (Fig. iio) 
werden von Jahrzehnt zu Jahrzehnt vollkommener 
gestaltet, bis Polyklet in seinem Doryphoros (Fig. na), ' 
Praxiteles in seinem Apollon (Fig. 118) und Lysippos ; 
in seinem Schaber (Fig. 115) Vollendetes bringen. 
Das Problem der fliegenden Nike, frühzeitig be- ' 
gönnen, wird von Päonios zu glänzendem Abschluß 
gebracht {Fig. 107 — I09).i) Die altertümliche Zier- 
lichkeit in dem Grabstein Fig. 144 verwandelt sich [ 
in Freiheit (Fig. 147), und die zähnefletschende 

') Daiselbe Problem im Ganymedes dei Leochares. 



wie Semiten und Ägypter das Göttliche in dämo- 
nischer Scheußlichkeit oder Ungeheuerlichkeit 
sucht, sondern in der kristallreinen typischen Ver- 
klärung der einzelnen Erscheinungen menschlichen 
Wesens. Bildungen wie Sieg, Schlaf, Fluß werden 
ein unvergängliches Ruhmesblatt in der Geschichte 
der Griechen sein. (S. 7 u. 8, Fig. 107 — rog, 1^4.) 
Pheidias gilt als der größte Bildhauer des 
Altertums. In erhabener Schönheit stellt er seinen 
Zeus in Olympia und im Parthenon die Athena dar. 
Streng erscheint er besonders noch in der weiblichen 
Gewandung, während der Kopf seiner lemnischen 
AthenadurchSchönheit sich auszeichnet (Fig. 50, 58c, 
59, 96). Von seinen Schülern schuf Alkamenes die 
Aphrodite in den Gärten (Fig. 105), bei deren Gewand 
er abhängig erscheint von der ionischen Art, wie sie 
z.B. in des Päonios Nike hervortritt (Fig. 109). 



Des Pheidias älterer Zeilgenosse ist Myron, 
der sich als scharfer Beobachter des Natürlichen 
erwies; den flüchtigsten Moment der Bewegung des 
nackten männlichen Körpers wußte er plastisch dar- 
zustellen. So holt der Diskoswerfer, die Scheibe 
schwingend, zum Wurfe aus, im nächsten Augenblick 
muß die Lage aller Glieder völlig verändert sein 
(Fi«- "S). 

Was Myron und Pheidias für Altika bedeuteten, 
das war Polykleitos für die Peloponnes. Seine 
Stärke und seine Bedeutung lag in der Technik 
des Erzgusses und in der Durchbildung des männ- 



lichen Körpers; durch seine Siegerstatuen erwarb 
er sich dauernden Ruhm. Am bekanntesten ist 
sein Doryphoros, in dem er seinen Zeitgenossen 
das Ideal der stehenden jugendlich-männlichen Figur 
erreicht zu haben schien (Fig. iia). 

UiiprUnglicb hatte mui die Figureo bei ttralT herab- 
bineenden Annen und lusommengeballtca HSnden mit ganzer 
Sohle gleichmiOig fest auf beide Beine gestelll; ein Fort- 
■chritt war ei schon, wenn ein Fuß etwas vorgesetzt wurde. 
Auf dieser Stafe steht der sog. Apollon von Tcnea (Fig. Iio). 
Aber hier sind die Beine immer noch bloß Stützen der 
Figur; es kommt noch nicht zum Ausdruck, daß durch sie 
die Figur sich bewegt. Mehr tritt dies hervor, wenn man 
den Leib nicht mehr gleichmSOig auf beiden Beinen ruhen 
lüßti sondern die Last auf eines der Heine, das Standbein, 
legt, wihrend das Spielbein seitlich vorgesetzt wird. Die 
Arme werden losgelüst; der eine, auf der Seite des Spiel- 
beines, hSngt leicht und frei herab, auf der anderen Seile, 



d« des Standbeine», trägt die Hand des vorgestreckten 
Unterarmes ein Attribut (Fig. lll). Polykleitot ging dar- 
über hinaus ; er setzte den Fuß des Spielbeines nicht mehr 
ZOT Seite und elvaa vor, sondern in Schrittstellung zurück, 
als ob die Figur im Schreiten innehielte. Auf der Srite 
des Standbeines hingt der Ann lose herab, der andere ist 
gebt^o und trigt den Speer. So entspricht dem linken 
Spielbein der nnbeschSftigte rechte Arm, dem tragenden 
rechten Bein der tragende Unke Arm (ChiMmus). Auf 
Jahriebnte hinaus blieb der Doryphoros Richtschnur und hieß 
deshalb auch Kanon 

In ganz anderer Weise löst Praxiteles das 
Problem der Stellung: er verbindet mit seinen 
Figuren eine Stütze, diese aber ist nicht 
zufälliges Beiwerk, sondern ein notwen- 
diges Glied, ohne das die Figuren nicht 
mehr bestehen können. Dadurch erhalt 
der Körper eine starke Biegung und zeigt 
sich in der ganzen anmutigen Beweglich- 
keit. Die Götter werden von ihm auf dif 
Erde hemiedergefiihrt und uns menschlich 
näher gebracht ; nichts von der alten 
Erhabenheit ist geblieben (Fig. ii6 — lao). 
Hatte Praxiteles sich an Polyklet inso- 
fern angeschlossen, als er das Spielbein 
zurücksetzte, so setzt L y s i p p es in 
seinem Herakles vor, deutlicher noch 
stellt er sich Polyklet mit seinem Schaber 
entgegen, in dem er einen neuen Kanon 
glaubte geschaffen zu haben {Fig. 113 
bis 115). 

Durch Lysipp sind alle Kräfte ent- 
fesselt, es gibt nichts mehr, was nicht 
bewältigt werden könnte. Aber Griechen- 
land fällt nicht mehr die Führung zu, 
sondern den neuen Reichen und Städten, 
besonders Pergamon, Rhodos und Ale- 
xandreia. In Pergamon entstanden 
die Statuen der sterbenden Gallier, die 
durch ihre naturwahre Charakteristik sich auszeichnen 
(Fig. 123 u. 139). Nach Pergamon möchte man 
auch am liebsten den Faustkämpfer setzen, der »mit 
unerbittlicher Wahrheit einen Helden der Palästrac 
wiedergibt (Fig. 129)- Hier wurde auch der große 
Altar gebaut mit seinen Figuren von gewaltiger 
Kühnheit und leidenschaftlicher Bewegung (Fig. 84 
u. 88). Ebenso frei und kühn sind Werke rhodi- 
scher Kunstrichtung, der famesische Stier und der 
Laokoon (Fig. 140 u. 141). Das Hauptgewicht liegt 
auf der äußeren Form, man soll staunen und staunt 
wirklich über die technische Meisterschaft. Neben 
dieser Richtung aufs Wirkungsvolle zeigt sich eine 
große Freude am (Jenrehaften und Idyllischen, die 
in Alexandreia den Nil entstehen läßt (Fig. 124). 
Später gibt Rom den Künstlern dankbare Auf- 
gaben, und Werke wie die Statue des Auguslus 



{Fig. 219) und vor allem die Reliefs der Ära Pacis 
(Fig. 193 u. 195}, zeigen noch einmal das ganze reiche 
Können der alten Zeit. Gegenüber dem Ungestüm 
des Hellenismus ist die Kunst, dem römischen 
Charakter gemäß, zu Ruhm und Würde zurückgekehrt. 



Furtwängler und Urlichs, Denkmäler griechischer 
und römischer Skulptur*, 1905. Mk. 4.50. — 

Kekule von Stradonltz, Die griechische Skulptur'', 
1907. Mk. 4. — . Amelung, Führer durch die 
Antiken in Florenz, 1897. Mk. 5. — . 



§ 7. Das kaiserliche Rom. 



Mächtige Herrscher pflegen auch große Bau- 
herren zu sein: unter den Kaisem bekam die vorher 
so einfache Stadt Rom ein glänzenderes Gewand, 
eine Pracht in Bauten wurde entfaltet, wie seitdem 
in keiner Stadt der Welt. 

Cäsar machte den Anfang, und Augustus trat 
auch hier das Erbe an ; von ihm erwähnt Suetonius 
die Äußerung, er habe Rom als Ziegelstadt vor- 
gefunden und hinterlasse es als Marmorstadt, und 
ausnihrlich berichtet Augustus selbst über seine 
Bautätigkeit im Monumentum Ancyränum. Der 
große Stadtbrand unter Nero brachte der Stadt 
gerade Straßen und neue Häuser. In der Ausfüh- 
rung großer öffentlicher Bauten fuhren besonders 
die Flavier, Trajan und Hadrian fort. Aber auch 
nach dieser Zeit blühte die Baukunst, und bis zu 
Constantin dem Großen wurden staunenswerte Bauten 
errichtet, während die bildende Kunst rasch verfiel. 

Die Marktplätze waren im Altertum wie auch 
in späterer Zeit die Stätten, auf deren Ausschmük- 
kung hoher Wert gelegt wurde. Den Hauptmarkt 
in Rom, das Forum Romanum, gestalteten Cäsar 
und Augustus um (Fig. 169 u. 170). Da es für das 
neue Rom nicht genügte, so baute Cäsar ein neues 
Forum, seinem Beispiele folgten Augustus, Vespasian, 
Nerva und Trajan (Fig. 171 u. 17a). 



Cäsar begann auch auf dem Marsfelde zu bauen, 
noch mehr sein Nachfolger. So erbaute dieser hier 
sein Mausoleum, wälirend sein Freund und Schwieger- 
sohn Agrippa Thermen und das Pantheon hier 
anlegte. Das Pantheon wurde später nach einem 
Brande in anderer Form durch Hadrian wieder auf- 
gebaut (Fig. 200 — 203). 

Von anderen Bauten bietet unser Heft das 
Marcellustlieater (Fig. 190), das flavische Amphi- 
theater (Fig. 197), die Triumphbögen des Titus 
(Fig. 204) und Constantin (Fig. 205), die Thermen 
des Caracalla (Fig. 188), das Grabmal Hadrians (Fig. 
199) sowie die Basilika des Maxentius (Fig. 179 u. 180). 

Rom war im Altertum eine wasserreiche Stadtund 
ist es bis heute geblieben : in ausgedehnten Leitungen 
floß und fließt das Wasser der Stadt zu (Fig. iSgV 

So war Rom jahrhundertelang die erste Stadt der 
Welt, bis es gegen das Ende der Kaiserzeit von seiner 
stolzen Höhe herabsank. Die Reste der alten Bauten 
verleihen noch heute der Stadt ein charakteristisches 
Gepräge; im Zeitalter der Renaissance aber wurden 
sie als unübertrefTliche Vorbilder betrachtet und 
halfen eine neue Bifite der Baukunst herbeilühren. 

Petersen, Vom alten Rom', 1904. Mk. 3.—. 
Holtzingeru. Amelung, Mod. Cicerone, Rom I. Mk.6.— . 
Huetsen, Das Forum Romanum', 1905. Mk. 4.— . 
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'Rcnitd. A)buni der AmMologie.) . f-'ig. VII. Grundriß 

Fig. VI. Ägypüscher Tempel, Hof und Pylon. eints Tempels zu Kirnak. 



Fig. VIII. Tempel von EdTu, Hof nnd Säulensaal, nach Photographie. 
Der igyptische Tempel (Fig. V) ist aus mehreren ungleich hohen Teilen zusammen geseilt. Außen Mauern, innen Höfe; Hache 
Dächer. Der Weg zum Tempel von Statuen der dem Gott heiligen Tiere umgeben, vor dem Eingang zwei Obelisken und Statuen 
des Königs. Das Torgebäude (Pylon) besteht aus zwei mächtigen Türmen, zwischen denen der Weg zunächst in den Hof führt. 
Der regelrechte Tempel (Fig. VII] besteht aus drei Teilen, dem Hof, dem Säulensaai und dem Allerheiligsten (an das sich Neben- 
riume anschließen). Der Hof, in dessen Mitte der Opleraltar stand, war auf mehreren Seiten mit Hallen umgeben, Fig. VI und VIII. 



Fig. Xlll. Totengericht, Papyrusblatt aus einem Toienbuche. 
Auf der Wage wird von Anubis (mit Schakalkopf) das Herz des Veratorbenen gewogen. Vor der Wage der ibisköpfige Thoth, 
drr^das Ergebnis des Wagens verzeichnet ; neben ihm sein heiliges Tier, der Hundsalfe. Rechts auf dem Thron Osiris, links Isis. 



(5pit(ell>crg und POniitr, i%. Cntnid«.) (v. Biuing, Denkmlltr.) 

Fig.XIV. GrabsteinausderZeit vonia60-1100. Stuttgart. Fig. XV. Sargdeckel in Mumienform. Kalkstei«. 

Im oberen Felde der Verstorbene vor Osiris, Isis und Homs München. 

(mit Falkenkopf], im unleren Felde bringt der Sohn den ver- An einer Kette eine Brustiafel mit vier kauernden Götter- 
iiorbenen Eltern ein Totenopfer dar. Beachte die Relieftechnik. gestalten. Darunter die Sonnenscheibe. 



Fig. XVI. Das Haupiior der Sargonsburg, von zwei Türmen flankiert. 



l (Ldv-tobliKlign-^J. 




Fig. XIX. Fig. XX. 

Der assyrische König Assurnasirpal (884-860). Geflügelter Genius mit Adlerkopt. 

London. Louvre. 

Hsnier ihm ein Diener mit Bogen und Fliegenwedel. Das Schrifiband lauft Scharfe Umgrenzung der Maskelpartien wie 

quer über die Figuren; dat Haar in zahllose regelmäfiige Löckchen geordnet. auch in Flg. XIX. 



i aus einem Grabe zu Medum in Ägypten. Alles Reich. 



;liels zweier uoldbecner aus dem Kiippelf^rab von waptiio (suäl, von bparUJ. 
Die Form der Becher in Fig. XXIV, 4. 

I Ewci Blumen btlniigwn Neu an ikh Dbci^hlgnndcr Siier. ncKii and linlu je ein d«n Ntii enironiWMr Sikr: i 
uh werfend, der gndire mh finporgehot'enerr Vorderkörper hal iwei winer Nichtleiler abemnnL Neben den Bluit 

Miiu. daneben «n dniler, der gniend den Kof 



Fig. XXIV. Das ägäische Kunstgewerbe. Mykeni (2 und 8 ms Rhodos, 4 aus Waphio). 
1. Kuhkopf aus Silberblech (Ohren, Hörner, Oberlippe aus Goldblech) mit Rosette und dem für die ägäische Kunst bezeichnenden 
Doppelbeil geschmückt. — 2. und 8. Vasen mit stilisierten Seetieren. — 4. Goldbecher aus Waphio. — &. Silberbecher mii großen 
Henkeln. — 6. Neslorbecher, Silber ([Tauben aus Gold); Ilias XI, 632—637. — 7.-9. Gestanzte Goldblättchen (zum Schmuck 
der hölzernen Sarkophage, in denen die Toten bestallet wurden) mit Schmetterling, Tintenfisch und Spiralomament. — 10. Dolch- 
klinge von Erz mit eingelegtem Schmuck aus Silber und verschieden geerbtem Gold: Männer mit großen Schildern und Lanzen 
kämpfend. In ähnlicher Technik der homerische Schild zu denken. — (1., 4. — 9. nach den Nachbildungen Gilli^rons.) 

LBckfnbich, Konii ond CochichiF t. 3 



TROJA. 



Fig. 1. Der HQgel von Trojs, von Norden lus dem SimoeisTale gesehen. Heute heißt der HOgel Hissarlik. 



Fig. 3. Ostliche Burgmauer und Osttor der VI. Schicht. 
1 die stark gebäschte Mauer der VI. Schicht mit ihren Vorsprangen, die nur zum Schmucke dienen; S (nicht deutlich) du Ostior 
iwischen den beiden Mauern; 3 Burgmauer der VIII. Schicht auf Scnuit (4) stehend; 5 Quaderfundament der Säulenhalle des 
römischen Athenabezirks. Die VI. Schicht mit ihren stolzen Mauern hat Schliemann (1822—1890) nicht mehr erblickt. Seil 
1871 wiederholt auf Hissarlik ausgrabend, starb er in dem Glauben, in der II. Schicht (etwa 2000 v. Ch.) die Burg des Priamos 
gefunden zu haben. &st 1893 und 1894 fand Dörpfeld die heule noch 6 m hohen Burgmauern der VI. Niederlassung, die mit 
der Burg von Tiryns und Mykenä gleichzeitig sind. 





Fig. 4.* Schnitt durch den B 

(Die HöhenmaGe sind im Verhäknis zu den Lance 

lichkeit wegen Obertrieben, ähnlich wie Dt 



einer Reliefkarte.) 



1 (JTi( gDniiigc Ligc, mf tincm KQgcl Im Krcaiongipanlin voir iv/ä frochlbaren Ebenen. Du Ligtr der Giinhen lag iwiKlun dtn Vorgebirgen Sigtion und 
oder iwuchen den iplleren GnbhOgeln det Achilleoi und Ajai. ~ Der Hügel war Kil unlnr Znl bewohnt. Min unlencheidel neun Schichten oder Aniied- 
Die nnmiK ini der Sleinicil lag nahe Ober d«n gewachunen Felsen. Die [I. w*r die llleir Borg. Die VI. Aniiedlang. ebenfalll eine Burg, erhob lieh in 
; dtr oben Teil, die ganie Mitte, woidc niil ihret Cibjoiien bei der Anlage der IX. Anoedlung, der Akropolii det iBmiicben [lion. durch Planierting itniBri. 
Von dnn rAmiichai Alhtuboirk in Figur 4 der Ttmoel ond dit SMteflhalle lichtbar. 



ALTERE BURG 




Tro|i II : BcKkit die bdden Tore mii doppdlem Vei 
Hoft dt Hegaron mit Vorhalle. Bei einnn i««it« I 
Trojl Vt : Du erhillcnc Slllch der Mauem 300 m li 
<«iw» 200 m) wurden etw« 60 ». Chr. flir die Mauern von ! 
Dlchmng «hI Fanden harndii nicht. Hom 



Plan der II. und VI. Ansiedlung von Troja. 

bloQ, IDT dem W.Tor die mit grollen Sieinplitien gepfluierte Rampe, int Innern lUi Prothfron nnd hi 

Jinda iii der Rum bimer der Vorhalle in iwei CemKher geteilt (FrancngemKh >), Andere Geblude ichr 

. BiKhlc die Pforte, STore, STDrme, den Brunnen und zahlreiche WohnUnme. Die Minem im N. 

Igen. Troja VI kann all dii Troja der Sage gelten, aber griSIIere Obemi 



s wollen iit m^blichet EttmOhHi. 



Hinptwerk; OBrpfel. 



TIRYNS. 




Fig. 6.* Die Burg von Tiryns liegt auf 
einem isolierten HQgel, der 300 m lang ist und bis 
zu 18 m über der Ebene aufragt. NordlicK liegt 
die kleinere (erst kQralich näher untersuchte) Unter- 
burg, südlich die Oberburg, der Wohnsiu des 
Herrschers. 

Die Untertanen wohnien, wie es scheint, dorf- 
weise in der Ebene, in Kriegsieiten flüchteten sie 
sich und ihre Habe in die Burg. 

Doppelt sind die MauerzQge an den beiden 
Eingängen, am Haupteingang im Osten eine äußere 
und eine innere Festun gsmauer, im Westen zum 
Schutz der großen Treppe vor der Feitungsmauer 
ein gewaltiger halbkreisförmiger Vorbau. 

In Fig. 7 sind die wichtigsten Rlume durch 
schwarze Linien hervorgehoben. 



Fig. ?.• Palast von Tiryns. Plan. 



Fig. 8. Blick In die 
Die Eingänge rechts fjjhre 



ie der Ostmauer G. 
e (zerstörten) Kammern K. 



(Cuhl und XoMT*.) 

IC im Osten mit ein 
und dem Turm. 



n StDck der Mauer 




Fig. 10.* Palast von Tiryns. Ansicht von R. Restle. 



In den Jahren 1884 und 1885 lieG Schliemann mit Hilfe dei Architekten DÖrpfeld die Oberburg vom 
Schutt befreien und entdeckte die Reste des alten Palastes. Der Eingang zum Palast ist im Osten. Auf einer 
Rampe steigen wir empor und kommen an einem Turme vorbei zu dem oben otTenen Haupiior (in Fig. 10 fälschlich 
bedeckt). Durch dieses hindurchschreitend befinden wir uns in dem von mächtigen Mauem eingeschlossenen Tor- 
wege. Durch ein zweiflügeliges Tor führt der Weg zu den Mauern des Palastes und zu einem Torbau 
(vp6i\ipov, iipoii6Xaiov). Über den äußeren Hof durch einen kleineren Torbau treten wir in den von Säulen- 
hallen umgebenen inneren Hof (afiXri), in dem sich der Altar befindet. Vom Hofe aus gelangen wir durch die 
Vorhalle (alBouoa bdjfiaro;) und den Vorsaal (irpdbo^oO in den Hauplwohnraum, den Minnersaal (^^ropov): 
115 Quadratmeter Fliehe, vier Säulen helfen die Decke tragen, zwischen ihnen der Herd. Beim Frauensaal fallen 
Vorhalle und Vorsaal in eins zusammen. Andere Räume (adXa^oO. die als Schlafgemach und Schatzkammer 
gedeutet werden. Westlich vom Megaron das Bad. In der Fesiungsmauer im Westen die Pforte und mehrere 
TDrme, im Süden und Osten Magazine und Kasematten. Hauptwerk: Schliemann, Tiryns, 1886. 
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DER TEMPEL. 



1. Megaron ohne S.iul«n (Troja II). 

2. Megaron mit Säulen, Antenlempel 
(Schatzhaus von Megara} 

3. und i. Prostylos. 

3. Erechtheion ohne Anbauten. 

4. Schatzhaus von Gela (Olympia). 



r>. Doppeli 



,i.). 



ipel (Artemistempel it 



6. Amphiprosiylas(NJketetnpel inAthen). 

7. und 8. Per iptera Item pel. 

7. Zeustempel in Olympia. 

8. Parthenon. 



-- n D g D n 



Fig. 20.» Die Tempelarten. 

Die Urform des Hauses ist rechteckig und einräumig; bald wird es durch die Vorhalle vergrößert. Aus dem zweiteiligen Mcgiioi: ' 
(Megaron mit Vorhalle) entwickelt sich nicht nur das spätere Haus, sondern auch der Tempel. Das Megaron mit zwei Siultii 1 
zwischen den Anten ist dem Antentempel (templum in antis) gleich. Wenn die Säulen der ganzen Breite der Vorderseile vonrtttr. 
so haben wir den Prostylos. Durch Verdoppelung der Vorhalle entstehen der Doppelantentempei und der Am phi prostylos. Dit 
reichste Form weist der Tempel mit Säulenumgang (Peripteros) auf. Dieser Tempel wäre ohne den Säulenumgang ineiil m 
Doppelantentempei, so der Zeustempel in Olympia, seltener ein Amplii prostylos, SO der Parthenon auf der Bürg von Alh«. - 
Neben den rechteckigen Tempeln finden sich auch Rundtempel, Das Philippeion in Olympia (Fig. 22) hat eine kreisrunde Crll*. 
die rings von einer Säulenstellung umgeben ist (Peripteros). Der Tempel der Roma und des Augustus auf der Burg von Athtj 
(Fig. 23) war cellenlot, es war ein Monopteros. 



Fig. 21. Aufbau eines dorischen Tempels. 

In Fig. 20 isl das Innere der Tempel nicht angegeben. Bei kleineren Tempeln war es ein einziger Raum, bei größeren upurd;- 

durch zwei doppelsiöckige Reihen von Säulen drei Schiffe gebildet; im mittleren das Bild der Gottheil. Die beiden Seiienschiif 

durch eine Zwischendecke in zwei Stockwerke (eine obere und eine unlere Galerie) zerlegt. Vgl. Fig. 49 und 62. 
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KORINTHISCHER STIL. 




Fig. 33. Lesbisches Kymation 
(Wasserlaub mit Perlenschnur) 



Fig. 34. Kapitell vom Lysikiatesdenkmal. 



Fig. 31. LysJkralesdenkmal in Athen, ergänzt von Hansen. 
Lysikrates hatte im Jahre 334 den lyrischen Chor ausgerüstet und als Sieges- 
preis einen DreifuG erhalten. Diesen stellte er in der DreifuBslrafie auf 

hohem tempelartigen Unterbau auf. Das Game über 10 m hoch. 



Fig. 35. Kompositkapitell. 

Das römische Kompositkapitell verbindet die 

ionischen Voluten und das Kymaiion mit dem 

korinthischen Akanthoskrani. 
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DAS THEATER. 




Fifr 88. 

eckiger Bau gsilacht. 



(DOq)fclil Dmt Rtbck, iu gricchiid 

n 6. Jahrh. nach Darpfeld. Daa BOhnenhaiu (oict)vi^) h 



hier als ein einstöckiger, vier 



1 Chor die Schaiupieler auf, i 



r Halle an die Orchestra anschließt. Ein breiter Umgang, der 
. trennt die Orchestra von den Sitzplätzen. Auf der Orchestra traten 
■X später auf der erhöhten Bühne. So wenigstens die gewohnliche Annahme. 



Der Zuichanerraum wird durch einen breiten Umgang, das Oiaioma, in eine obere Abteilung von 20 Sitzreihen und in eine 
von 33 geschieden. Aufsteigende Treppen bilden keilförmige Ausschnitte (Mpittbcq), unten lä, oben 24. Die Orchesira is 
rund, in der Mitte stand wohl der Aliar des Dionysos (ttofiAii). 



(Darr 



Bialninsl irr TUmcrO 



Fig. 40. Theater lu Orange. 

In der römischen Zeit war die Orcheslra nur ein Halbkreis, getpielt wurde auf einer Bühne, hinter der sich das BQhnengebJude 

in 2 oder 3 Geschossen erhob. Die Bahnenwand war von 3—5 Türen durchbrochen und reich mit Säulen und Niscnen ge- 

schmückt._; Rechts und links vorsprineende Seitenlla^el mit Zugängen auf die Bühne. — In Orange das lange und schmale 

Bühnengebäude mit den unteren Sitzreihen gut erhalten. 






Das Theater zu Aspendos i; 
ihn Arkaden) abgeschlossen. - 



Fig. 41. Theater zu 
dai besterhaltene unter allen i 
lEinen Ruhmestitel im römisc 
und Zuschauerraum zu einem 



i^spendos in Kleinasien. 

tikeji Theatern. Der zweite Rang ist durch einen Bogengang 



0. 

s. 
o 



Fig. 23.* Philippeion. 



Fig. 23.* Romaiempei. 




Fig. 24.' Antentempel 
(Schatzhaus von Megara in Olympia). 



Fig. S5.* Amphiprostyios 
(Niketempel in Athen, vgl. Fig. 30). 



Fig. 36. Poseidontempel von Poseidonia (Paestum) in seinem jetzigen Zustande. Peripteraltempel. 
Der Kalkstein eintt mit Stuck überzogen. Vorn Asphodelospflanzen. 

bich , Kiiiut niKl Cochich» I. 



u 

X 

ü 

3 
O 

Q 



. ä . ff litt fi Jl 



■f. i: 



-, I 



-^-kJs 



f Er" ll i |:|||S- hEII ? 

^s": ^"ly. Hilf £: II' r I ^' 

S " y s- K ~-' ?- c" <S 8 gi « -■ s ' 

liflll „„s^_ || |i t^ 

l^'Zll S%^% s3 I ä- I s- 

ffäsl?! ä- §■ s-l »3 ä- 



*= 3 = 33=" 



3. 35 e: o = 



: i 



.1 




I S 3 "^ ^ -SP 
- -S Q. ^ 

LT e rS 



B S 



#i 



ö ■* 



DELPHI. ., .-,«., .A}.;. 



Fig. &!,• Der heilige Beiirk von Delphi. Ansicht von C. Schusler. 

Ljge am Bergeshing (Fig. &&), die Nordmauer des Peribolos 50 m über der Südmauer. In der Mitte auf doppeller Terrasse der 
Tempel des Apollon. Im Norden das Theater (darin der musische Agon) und die Lesche der Knidier mit den Cemäldtn d» 
Polygnot. Im Süden zahlreiche Schalzhäuser, unter denen das von Athen am besten erhalten ist (Fig. 28). Denkmäler mit viele 
Statuen und Denkmäler auf hohem Untersatz. Das Stadion (nicht sichtbar), nordwestlich vom heiligen Beiirk gelegen, der Hippo- 
drom in der krisäischen Ebene. Ausgrabungen der Franzosen 1893 — 1901. 



Fig. 63.* Der heilige Bezirk von Delphi- Plan von H. Pomiow. 
per Haupteingang im SO. Die heilice Straße fQhrt in Windungen zum Tempel. Denkmäler fQr die Siege von Marathon und 
Ägospotamoi. Auf dem Feslplatz HjTos die Feier zur Erlegung des Drachen Python durch Apollon. Die Halle der Athener wohl 
lür Salamis (4S0) geweiht. Im Tempel hinter der Cella das Adylon, der Sitz der Pythia. Denkmäler in der Nähe des Tempels: 
Nike des Päonios (Fig. 108), Dreifuß von PlatÜa, Äginetische Sieme (Herodot VIII, 122), DreifüCe des Gelon und seiner Brüder 
(Sieg bei Himera 480), Wagenlenker (Fig. 126), Alexanderjagd. 



38 DIE DREI BERÜHMTESTEN ORTE GRIECHENLANDS. 



(BöliiLhft, Olympia.) 

Fig. b'i. Das Tai von Olympia vor der Ausgrabung, von Westen aus gesehen. 
Der dunkle Hügel links ist der KronoshQgel, vor dem die Aliis sich aui den Alpheios zu ausdehnt. Der Kladeoi 
Höhen im Vordergrunde und dem KronoshQgel, an dem Gebüsch und den Bäumen, die seine Ufer begleiten, 
Lauf. Ähnlichkeit mit einer Landschaft in Thüringen, wie anders Delphi! 



lOlympii, Ergtbniöf.) 

Fig. 54. Das Hcräon von Olympia, von Nordosten gesehen. 
Der obere Teil der Tempelwände hesUnd aus Lehmziegeln, die aufgelöst den Hermes des Praxiteles umhüllten und * 
Der Grieche im Innern des Tempels (mehr rechts) siüizi sich auf die Basis des Hermes, Im Hintergründe links die Trüi 
byzantinischen Kirche über dem Megaron, rechts der Hügel von Druwa. 



(OLYMPIA, DELPHI, ATHEN.) 



Fig. 55. Delphi vor der Ausgrabung, von der Kirphis aus gesehen. Blick von Süden nach Norden. 

Im Hintergrunde die Phädriiden. Unter den jetzt abgebrochenen Häusern des Dorfes Kastri lag der heilige Beiirk des Apollon. 

Die alte Stadt Delphi war erheblich gröEer und dehnte sich am Fuß beider Felswände aus. Zwischen den Felsen kommt ein Bach 

hervor mit der Kastaliaquelle; vereint fließen sie (rechts) dem Tale des noch weiter unten liegenden Pleisios zti. 




Fig. 66. Die Akropolis von Athen, vom llissos von Sudosten aus gesehen. 

Der Tempel auf dem Burghügel ist der Parthenon, links unten am Abhang liegen die Reste des Odeion, 

in der Mitte stammen vom Olympieion. Das Terrain steigt vom Ilissos bis zum Fuß des Hügels 



DIE AKROPOLIS VON ATHEN. 



•hvm 



Fig. 57." Akropolis von Athen. Ansicht von Durm. 

Wir steigen im Westen zur Burg empor (gleichviel ob wir den allen Aufgang oder den römischen benutzen). Auf einem Mautr 
vorsprung vor uns haben wir das Tempelchen der Athens Nike (Fig. 2ö, 29, 30). Durch den Propyläenbau (Fig. 68-73) betreten «if 
die Burg selbst. Wir kommen zu einem Erzbild derAlhena, von Pheidias geschaffen und gewöhnlich Promachos genannt. Nic^ 
angedeutet ist in Fig. 67 u. 58 ein /weites Erzbild derselben Göttin und von demselben Meister, die Athens Lemnia (Fig. 55c, 
deren Standplatz nicht genau zu bestimmen ist. Von der Promachos aus gelangen wir links zum Erechtheion (Fig. 74— 791 u"'^ 
rechte zum Tempel der Athena Parthenos, dem Parthenon (Fig. 59—67), hinter diesem liegt der kleine Romatempel (Fig.SJ' 
Der Parthenon war ein großer Peripteros mit herrlichem Skulpturenschmuck. Baumeister war Ikiinos; neben ihm stand Phtiiln-'. 
den Perikles mit der plastischen Ausschmückung dieses Tempels betraut hatte. In den Giebeln war Athenas Geburt und ihr Suti- 
mit Poseidon ums attische Land dargestellt, über dem Epiityl des äußeren Säulenumganges zeigten die Melopen Kainpfsicnm, 
und auBen um die Cella herum lief ein langer, ununterbrochener Fries mit der Darstellung der großen Prozession am Panathenän'' 
feste. In zwei Strömen von der Südwestecke her ergießt sich der Zug, um sich im Osten, wo sich die Gölter selbst nie^'f 
gelassen haben, wieder zu vereinigen. Zu Roß oder zu Wagen eilen die Jünglinge vorwärts, vor ihnen Männer mit Oliweigm. 
Musiker mit Zithern und Flöten, sodann die Opferliere, von Jünglingen mit Krügen und Schüsseln und von Mädchen mit Opf" 
gerät umgeben. Im Osten, in der Mitle der Darstellung, ist ein Priester damit beschäftigt, das Weihgeschenk JQr die Göttin, dcc 
kunstreich gewebten Peplos, zu falten (Fig. 63—67). Im Innern des Tempels endlich, im Mittelschiff des Hekatompedoj, sUnJ 
aus Gold und Elfenbein von Pheidias gebildet, die Göttin Alhena (Fig. 59 u. 60). 



(Pholognpliic TAbelniuin.) 

t Akropolis nach dem Modell von H. Walger. Heuliger Zustand. 
Der niedrige Hügel links ist der Areiopag. 



Fig. 58.* Akropolis von Athen. Plan. 
Der Burgfelsen 150 m Ober dem Meer, 70 m über der heutigen Stadt; 300 m lang, 130 m breit. 
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Fig. 61a. Die Ruine des Parthenon von den Propyläen aus gesehen. 
Der Panhenon wurde unter Perikles von Iktinos in den Jahren 447—432 erbaut. Die Cella bestand aus zwei Teilen: 
war ein 100 FuE langer Raum, Hekatompedos genannt, im Westen der eigentliche Parthenon. 
Im Kriege zwischen Türken und Venezianern 166T zerstört. 



T Vorlegeblälier, Niemann.) 
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Fig. 68.* Die Propylien des Mnesikles. AusgefQhrt in den Jahren 437—432. 



Fig. 69.* Die Propyläen des Mnesikles, nach dem ursprünglichen Pl»n ergänit. 



«I VorhUlc h 

Fiß. m Schnitt durch die Propyläen. 
Der sonst dorische Bau hat im Innern die ionische Siule zugelassen. 
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Fig.71. Die> 

In der Mittelwa 

Öffnungen 



kropolis von Westen ausgesehen, 
id der Propyläen sind die fünfTür- 
ichtbar; rechts der Parthenon. 



Fig. 72.' Torhallen im gleichen Maßstab. 

Zwei Seitenwände, Torwand mit einer oder mehreren (5) Türöffnungen. 

Ohne Säulen oder zwei Säulen zwischen den Anten (wie beim Anten' 

tempel] oder Säulenvorhalje (wie beim Prosiylos). 




Fig. 73. Die 
Die Propyläen bestehen aus Vor- und Hinterhalli 
ionische Säulen die Decke tragen. Die geplant 



opyläen mit ihren Seilenbauten. Grundrifl. 

In der trennenden Mittelwand fanf Tore. In der Vorhalle helfen zweimal drei 

seillichen FliJgel, die den Burgfelsen in seiner ganzen Breite bedecken sollten. 



Fig. 74. Die Korenhalle. Phoiogr. v, A. Beer in Klagenfun. Vgl. Fig. 58b. 



Fig. 75.* Säule des Erechtheion. 
Der Säulen Schaft isl am oberen Ende mit einem 
Palniettenkrani venierl, zwischen Voluten 
band und Kyraalion schiebt sich einTorus ein. 




Fig. 76.« Grundriß des Erechlheion. 
Das Erechtheion wurde 407 vollendet. Der Mittelbau ist ein Prostyloi. Das 
Niveau des Gebäudes ist im Westen und Norden um etwa 3 m tiefer. Im 
Osten steigt man auf einer Treppe hinab, von SQden her gelangt man durcfi 
ein Treppenhaus, die Korenhalle, zum Vorraum, unter dessen Boden sich ein 
Brunnen mit Salzwasser befand, und zum Haus des Ereehtheus wie auch in 
der Nordhalle mit dem Dreizackmal. 



Fig. 77. Das Erechthei 



Fig. 78. Das Erechtheion, ergänzt. Von Südwesten > 



Fig. 80. 
Münze mit dem Streit der 
Athena und det Poseidon 
um das attische Land: Athena 
läßt den Ölbaum emporsprießen 
(an seinem Stamm ringell sich 
ihre heilige Sehlange empor, in 
seinen Zweigen die Eule), Po- 
seidon schallt durch den Drei- 
Flg. 79. Schnitt durchs Erechiheion. Vgl den Grundnß. ^,t,,„E j,^ Meerlache (daher 

(Fig. 77—79 nach Jahn- Michaelis, arx Athenarum.) der Delphin). Vgl. Fig. 63. 
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(BaiuntUltn DcakmUcr. Fabnciui.) 

Fig. 82. Pergamon. Grundriß. 

Nahe dem alten Athenatempel (4. Jahrh.) bauten die Könige von Pergamon die Bibliothek mit einer groUen Halle, die den Tempel 

luf 3 Seiten (in Fig. 81 und 82 fälschlich nur auf 2 Seiten) umgab. Auf der lieferliegenden Terrasse wurde der gewaltige Altar- 

biu errichtet. Erst in der römischen Kaiserzeil unter Trajan wurde auf der Burg das Trajaneum mii Hallen, die den Tempel auf 

drei Seiten umschlieBen, erbaut. Ausgrabungen der Preußischen Regierung 1878 — 1886. 



Fig. 83.* Der groOe Altar zu Pergamon. Gezeichnet von E. Blaum. 

Der große Altar wurde wahrscheinlich von König Euinenes II. (197—159) erbaut. Über einem Sockel von etwa 2^ m erhob uci 

auf allen vier Seiten und an den Treppenwangen ein Fries, der ursprünglich eine Länge von 130 m hatte und, 2,30 m hoch. 

an der Treppe sich nach und nach tot läuft. Der größte Teil des Frieses ist erhalten und befindet sich im PergamonmuHum 

zu Berlin, Der eigentliche Altar befand sich im Innern auf der großen Plattform. 



Rechts und links von 
Zeus sind zwei Gegner 
niedergesunken , der 

troffen. Die Ägis mit 
der Linken schüttelnd, 
schleudert Zeusmit der 
Rechten einen zweiten 
Blitz gegen den König 
der Giganten , den 
schlangenfQQigen Por- 
phyrion ; dieser hat die 
Linke mit einem Tier- 
fell umwickelt und 
schwang wohl mit der 
andern Hand ein Fels- 
stück lum Wurf. Die 
Schlangeseinesrechten 
Beins war im Kampf mit 
dem von oben herab- 
schwebenden Adlerdes 
Zeus begriffen. 



Fig. 84. Zeusgruppe. 
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Fig. 85.* Grundriß des großen Altars und die 
Verteilung der Götter an demselben. 

Die Götter kämpfen gegen die himmel stürmen den 
Giganten. Zugleich mythisches Abbild für die Kämpfe 
der Pergamener mit den Galliern, wie später des Augustus 
gegen seine Widersacher (Hör. c, 3, 4). 

Auf der Nordseite des Altars steht im Mittelpunkt 
des Kampfes die Nacht mit den Gestirnen, auf der Süd- 
seite sind neben der Göttin des Tages die großen Himmels- 
lichter dargestellt. In ähnlichem Gegensatz befinden sich 
auf der Oslseile die bedeutendsten olympischen Götter 
und auf der Westseite, durch die Treppe voneinander 
getrennt, Gottheiten des Wassers und der Erde. 

Dit Nim«! deritnigrn Ceinr, von d(i»n nkhu crhiltcn iii. lind 
in [ ] gtutii. CHpern gtdnickl lind dir Kamen der GOntr, wtlclw in 
den it>getiildeun RelicTs vorlioninKn. ' 



- und Aihenagruppe, 
ergänzt. 



Athens reißt den ge- 
flügelten Albyoneus an 
den Haaren fort; ihre 
heilige Schlange hat 
ihn umwunden und 
versetzt ihm eben den 
tödlichen Biß in die 
rechte Brust. Ver- 
gebens fleht für ihn 
seine Mutter, die 
fruch (spendende Erd- 
götiin (rf|) aus dem 
Boden emporsteigend. 
Die [ugendlich zarte 
Nike schwebt heran, 
um die siegreiche 
Athena zu bekränzen. 
Vgl. Beschreibung der 
Skulpturen aus Perga- 
mon. I.Gigantomachie 
(Kgl, Museum zu 
Berlin.) 



DIE GÖTTER. 



Fig. 90. Kopf d« Dresdener Zei 



Fig. 92. Elische Kupfermünze 
('HXfiiuv) mit dem Zeus des Pheidiis; 

vgl. Fig. 60. 
Die Formen des altertümlichen Zeus eniit 
und streng, Spitzban, Haupthaar mit 
LÖckchen ; Reif, Haarband und zweites 
Band zur Bildung des Hurschopfes; einige 
Locken fallen über die Schultem. Daran 
anschließend und auf die höchste Stufe 
gebracht der Zeus des Pheidias, auf Münzen 
erhallen , schön uod edel , ,. Einfalt und 
stille Größe" sind seine Merkmate. Freier 
Fig. 90 und 149, 5. Anspruchsvoller, ins 
Gewaltige, ja Unnatürliche gesteigen der 
Kopf von Olricoli. Auf den Kopf des 
Pheidias scheint die Christ uibildung des 
Mittelalters zurückzugehen. 



Fig. 93. Hera Ludovisi. Rom, Thermenmuseum. 
KSnigliche Würde und weibliche Milde zeigen sich in 
diesem Kopf wunderbar vereinigt. Erst in römischer Zeit 
entstanden, aber in Anlehnung an die Kunst des Praxiteles. 



Wehi 



Fig. 94. Kopf der Demeter von Kt 

Brit. Museum. 
Göttin »zeigt sich nicht der Außenvirelt, 
der eigenen Empfindung hingegebent. 



imut scheint sie der verlor 



gedenken. 



(Bnnn, CBlteridnlc.) 

Fig. 95. Apoll vom Belvedere. 

Kopr der Statue Fig. 101. 

Drohend und siegesbewuBt richtet der Gott seinen stolzen 

Blick in die Feme, ein Helfer der Bedrängten aus aller Not, 

Lnctcflbich, KwM aai GochictiK I, 



<Nach Siudnicika.) 

Fig.96. Kopf der Athena Lemnia nach Pheidias. Bologna. 
Die Statue war wegen der Schönheit des entblöBien Hauptes 
berühmt. Die Strenge des Antlitzes wird durch eine leichte 
Neigung und Drehung des Kopfes gemildert. Vgl. Fig. 58c. 
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GELAGERTE FIGUREN. 



Fig. 121. Sog. Tauschwestern aus dem Ostgiebel des Panhenon. London. 
■ Bei den bekleideten Frauengesialten erregt es unsere höchste Bewundemng, wie die Weiber so natürlich und uniceiwtiiigti 
dasitzen und liegen, die Gewänder so frei und reich den der Naiur selbst abgelauschten Linien und Bewegungen des KÖrpen 
folgen und doch in großen schönen Massen zusammengehalten werden<. Mögen auch in der Natur derartige Gewänder nidii 
vontommen, so empfinden wir >die überzeugende Schönheit dieses Gewandstils ohne Weiteres als eine Art höherer Wafaitieiti. 



Fig. I'i2. Sog. Dionysos aus dem Ostgiebel des Parthenon. London. 

Die ruhige, Tast lässige Haltung des kräftigen und doch geschmeidigen Körpers von edelster Bildung liGt die Statue trotz <ltr 

großen Zerstörung als Meisterwerk erscheinen. Vgl. Fig. 63. 



Fig. 123. Der sterbende Gallier (Galater). Caphol. 

Der Gallier ist, zum Tode verwundet, auf seinem Schilde zusammengebrochen und erwartet in finsterer Ergebenheit den Tod. 

Halskette (torqurs), Schnurrbart und HaarbehandlunK zeigen den Kelten. Die gleiche packende Kraft der Schilderung in Fig. 139, 

einer Gruppe, die derselben Schule und Zeit angehört. 



Fig. 124. Der Nil. Vatikan. 
Mut und schwer auf der Erde gelagert scheint der Gott sich nicht erheben zu können; das AieSende Haar und die fließenden 
Glieder sind bezeichnend ffir den FiuSgott, während die 16 Kinder, die das Steigen des Stromes um 16 Ellen ausdrQcken tollen, 

und das übrige Beiwerk eine idyllische Grundstimmung erzeugen. 
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KÖPFE MIT DEM AUSDRUCK VON SCHMERZ ODER TOD. 



Fig. 180. Medusa aus einer Metope in Selinus. Palermo. Fig. 131. Medusa Rondanini. München. 

Der Anblick der Medusa erfüllt mit Grauen, er versleinert. Durch HäOlichkeit und Verzeming sucht der Bildner einer altem 
Zeil Schrecken und Entsetzen hervorzurufen. Den Späteren mußte das ältere Gorgoneion mehr fratzenhaft aU grauen erregend 
erscheinen. Die Medusa Rondanini bringt das Erstarren, das den Beschauer erstarren macht, irefTlich zum Ausdruck. 



Fig. 132. Kopf des Laokoon. Fig. 133. Kopf der Niobe. England, Brocklesby Psrtr- 

Im Gegensatz zu dem früheren Maßhalten leistet die antike Aus den Zügen der Niobe spricht gro6e seelische Enihüttening. 

Barockfcunsl das AuCerjte in Spannung und E^egung. Die Stirn Beachte die Mäßigung, die bei dem Ausdruck des ütta" 

ist krampfhafi zusammengezogen, die Augen legen tief in ihren ~ , l l- •_! ir i f toK 

H5hfc.,L Mu.d i» j™«.,.;il grtfctil» dt. .ml.K..n ZOgm Sretoctatt«! g...l.n wird. Vgl. F,g. IS6. 
liegt eine Well von Schmerz und Verzweiflung. Vgl. Fig. 141. 
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Fig. 140. Der Farnesische Stier. HaupUnsicht der ursprünglichen Komposition. 
Früher im Palast Famese, jetit in Neapel. Römisclie Kopie eines Werkes der rhodischen Künsiler Apollonios and Tauriskos. 

Zetho) (links) und Amphion (rechts) binden die Dirke an die Homer eines wilden Stiers. 

Die Bändigung des sich hoch aufbiumenden Stien durch die kraftvollen Gestalten der JQnglinge ergreift mächtig die Seele des 

Beschauers. Die leidenschaftliche Bewegung, die gewaltige Kühnheit, die technische Meisierschaft teilt das Werk besonders mit 

dem Friese am Pergameni sehen Altar Fig. M u. 68. Die Gruppe war bestimmi, von allen Seilen gesehen zu werden, während 

der Laokoon reliefanig erscheint und vielleicht für eine Nische bestimmt war. 



Fig. 141. Die Laokoongruppe 

Du Wtrt rhodiKlwr KÜnillfl', d« Agoaiidr« und «ner 
Vtrgil, Kit 29 in der Xneii irtwitnd, lil voD der Gruppe abhlngig, c 
fllbn. Gruppe liwe anfgcbndni und von grOBttm EinltnB ml dit Kunsi atr nRiiioiD«. 

Valo' DTid Sflhne durch die Sdilingcn verbunden. Die eine [von rcchu gekommen) har den jüngeren Sohn omichlangen nnd in die Seife gcbiucn. die 
brechenden Augen icbeinen du Anllni dei Viten lu suchen. Dieter in vergcblicheni Kimpf mil der iweilen Schlange |ion linki gekoninKiil nnd von ihr lOdlkti gehiutn^ 
gewilTiger sceliKher nnd körperlicher Schmen vernm leine Züge |rig. 132). Für den llirm Sohn Kheini die MBglichkeii der Flixhi noch vorbindea; et wirft ingil- 
Tolle Blicke ml den Vuer. voll Miileidi und ingleich Hilfe erflehend. — Der rechie Arm d« Laotoon in unridilig ergliui. 
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Fig. 148a. Die Löwenjagd auf der einen Langseite des sog, Alexandersarkophags. 



Fig. 148b. Sog. Alexandersarkophag, 1887 in Sidon gefunden, jeizt in Konslantinopel. 

PrachlstQck mit wo hl erhaltenen Farben. Auf der hier dargesieliten Langseite die Schlacht bei Issos, Alexander und Parmenion im 

Kampf mit den Persem. Der jugendliche Makedone mit dem LÖwentell ist Alexander. Auf der anderen Langseile eine JigJ> 

deren Mittelstück Fig. 148a dargestellt ist. 



Fig. 149. Gemmen und MQnzen. 

1. Gemme des Aspasios mit dem Kopf der Athen» Panhenos, vgl. Fig. 59 u. 60. 

2. 3. Münzen von Alhen aus dem 6. u. 5. Jahrh. mit dem Kopf der Pallas und der Eule. Inschrift AeE[va(uiv. 
4. Alexander der Gr. mit Ammonshom auf einer Münze des Lysimachos. 

6. Münre Philipps II., dessen Rennpferd 356 in Olympia gesiegt halte. Zeuskopf; Reiter mit ■ Palmiv^eig. 

6. Münie von Megara. Apollon; Leier, Inschrift Metapl[vjv. 

7. Dekadrachmon von Syrakus. Kopf der Kora mit Kranz von Getreidebläiiem ; Siegesgespann, darunter Waffen als 
PreisstQcke. 

8. Tetradrachmon Eumenes' I. von Pergamon. Kopf des Phileläros; Athena. 

9. MQnie Ptolemäos' I. Soler. Kopf des Königs; Adler auf dem Blitz. Der Adler, der Vogel des Zeus, zeigt die 
Gottheit des Königs an. 

10. MQnze Mithridates' VI. Eupaior. Kopf des Königs; Pegasos. 

Luckenbich, Kuiul und Gtschkhu I. 11 



Fig. 160. Alte Vase (Kriter)auj Kyrene. 
Dis Ornament ist z. T. der Schmiedekunst entlehnt. 



Palmetten Ornamente. 



Bis in das R. Jahrh. hinein wurden die Figuren mit schwarzem Firnis auf den hellen Grund gemalt. Für Eiuelheiteo verwendnt 
man auch andere Farben (weiß besonders bei Frauen) oder ritzte feine Innenzeichnung ein. 



Fig. 1&-2. Peleus ringt mit Thetis. Vasenbild in München. 

Der Sage nach wehrt sich Thetis in den Gestalien des Feuers, des Löwen, der Schlange und des Waswrs. Der Künstler hii 

zwei der Verwandlungen in seiner Weise dargestellt, indem Thelis durch Feuer (Flammen an den Schultern) und iwei Panilfr 

unterstützt wird. Ihre Schwester Poniomeda flieht davon, Cheiron, zwei Hasen an einem Zweige tragend, schaut dem Kampfe i"- 

Nach älterer Art hat er menschliche Vorderbeine. Der Übergang ist geschickt durch das Gewand verhOlil. 
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Fig. 16G. Osirakon des Themislokles. 
•/, der nat. Große. 
9€(iiffdoKXf|5 <t>p<(ippio<;. Heimat des Th. war der 
Demos Phrearroi. 
Fig. 15&. Altische Amphora mit roten Figuren. 
Bei der rotfigurigen Vasenmalerei überzog man die Geßfie mit Vasenscherben Itonnen .um Schreiben verwendet werfen. So 
schwanem Firnis und sparte die Figuren und Ornamenle aus. *urde beim Scherbengericht (Oslraldsmoi) der Name desj«, 
Die Innenzeichnung meist ebenfalls mit schwarzer Farbe. der verbannt werden sollte, in eine Scherbe eingeritzt. 



Fig. 167. Odysseus tölel die Freier. Vasenbild in Berlin. 
■ Odysseus duckt sich etwas zusammen und zielt scharf mit herabgezogenen Augenbrauen. Hinter ihm stehen zwei Mägde in ver- 
haltenem Schrecken; die eine preGi die Hände zusammen, die andere legt die Hand an die Wange.t Von den Freiem ist der 
eine tädlich getroffen, der zweite sucht Schutz hinter einem Speisetisch, der dritte Streckt vom Speisesofa aus angstvoll die Hände 
aus. Beachte die noch mangelnde Perspektive in der Zeichnung der Geritel 



Troilm, der sich mit twei Rossen aus den Mauern Trojas gewagt hat, wird von Achill überfallen, cum Altar des Apollon (DreifuEI) 
geschleift und getötet. Die Palmen bezeichnen den heiligen Bezirk. 



Fig. 1B9. Alhena. Fig. 160. Apollon. 

Athena ist im Begriff, mit dem spitzen Grlifcl, den Apollon, auf seinem heiligen geflQgelten DreifuG sitzend, ßhrt D 

^ie nachsinnend in der Rechten hili, auf die Schreib- das Meer dahin, während Delphine ihn begleiten; Apollon Delphin 
tafel zu schreiben. Als Ziel der Fahrt ist Delphi zu denken. 



BILDNISSE. 



(Hoppe, BildH inr Mjrihol. u. GscKichle.) (Bcmonlli, griech. IkonognphK.I 

Fig. 161. Homtr. Ideal bildnis. Sanssouci Fig. 162. Soltrates. Paris, Lou- 



33. Perikles. Brii. Museum. Fig. 164. Piaton. Vatikan. 

(Imchrift Zmon moderne FJlschDng.) 



Fig. 166. Thukyd 



England, Holkham Hall. 



Fig. 167. Sophokles. Laieran. 

»Ein frei auf sieh sHbjt gestelller Mann von vollendeter 

Harmonie des inneren und äußeren Wesens.t 



Fig. 168. Demoslhenes, ergänzt. Vatikan. 

Mit verschränkten Händen, dem Ausdruck inneren 

Kampfes und Kummers, steht Demosthenes da. 

Bittere Gedanken erfüllen seine Seele. 
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Fig. IßO.* Das Forum Romanum der Kaiserzeit. Ansicht von L. Levy. 

Den Hinlergrund bildet der mons Capitolinus mit seinen zwei Erhebungen, dem Capiloliuin mit dem Juppitertempe! 1'"^* 

und der Arx mit dem Tempel der Juno Moneta rechts. Dahinter Tiber und J»niculus. 





Fig. 170.* Das Forum Romanum der Kai 




Ap 



viedenim am Fuße des PalMi . 

Roma zur Rechten. Hinler dem Tilusbogi 

dem Tempel des Romulus, den MaxentJus im Jahre 307 n. Chi 

des Antoninus und der Faustina vorbeigehend, kommen wii 

auf dem Clivus Capilolinus zum Tempel des Juppiter Optum 

des gleichen Hügels die Arx gegenüber. Nordöstlich vom 

gewidmet ist. 



F g 171 • D e M tte von Rom 

md der Palat nus und Cap lol n 
Esqu I nus m SO der Cal us r 
m T ber st das Stuck zu sehen i 

on Süden her auf der V a App a \ or unseren Augen 

trumphals nahe nur uns dem Bogen des Con ' 
Augustus T ber US nd Sep m us Severus, dem i 

dem spater entstandenen Stad um Am Consianiinsbogen, in deuen Nähe sich das gevialii^:? 
g Kolosseum F g 196 u 197) e hebt biegen wir im rechten Winkel um und gehen, iunäc»>: 
- ' den Titusbogen (A. T.) zu, Fig 204, den von Hadrian erbauten Doppeltempel der Venus uri 



kleinen Teile sithtba-. 

n Pälatin durch ein tiefes Tal mit dcni 

1 nach Osten ausbie^t. 
1 liegt das von Sepitmius Severus erbau:; 
■ntin [,A. C), Fig. äOä. Links hafaen «i: 
1 Augustus nach der Schlacht bei Akiicr 



n Romat um. An der Basilika des Ma»entius (Fig. l'if . 

verslorbenen Sohn zu Ehren erbauen ließ, dem Tempel 
um Romanum (Fig. 169 u. 170), von dort steigen «if 
impor. Dem Capitolium liegt auf einer anderen Kupp? 
inum liegen die Kaiserfora, denen die (bigende Seile 



Fig. 172.* Die Kaiserfora. 
Unten in der Mitte das von Vespasisn erbaute Forum Pacis, im Tempel der Pax die Tempelschätze von Jerusalem; 
weiter das schmale Forum des Nerva mit dem Tempel der Minerva. Dahinter nebeneinander das kleinere Forum Caesaris (^ Forum 
lulium) mit dem Tempel der Venus Genetrix, der Stammutter des Julischen Hauses, und das größere des Augustus. Auf diesem 
erhob sich der Tempel des Mars Ultor, in dem die von den Parthem im Jahre 20 v. Chr. zurückgegebenen römischen Feldzeichen 
aufbewahrt wurden. Am großartigsten war die Anlage des Trajin: an das van Säulenhallen umgebene Forum schloS sich die 
Basilica Ulpia an. Es folgen zwej Bibiiotheksgebäude und zwischen ihnen die Trajanssiule, Fie. 173; schlieGlich der Tempel des 
Trajan. Links oben die Anc mit dem Tempel der Juno Moneta, ein Stück des Kapitols, das Tabularium und davor (nach unten zu) 
iia Teil des Forum Romanum mit den anliegenden Gebäuden, Fig. 169 u. 170. Links unten Rundtempel des Romulus und das 
rempluni Sacrae Urbis. 

12» 



Fig. 176. 
Augustus auF einer co- 

innerung an den Sieg 

über Sextus Pom peius 

bei Naulochos. 

!mp(frator) Caesar. 



Tempel des Castor und Poll 
t vorgelegter RednerbDhne. 



Rundte 



Fig. 177. 




Mai 



r auf dem Kapitol, di 
zwei Feldzeichen und ein 
Adler (später im Tempel des 
Man auf dem Forum Augusti). 

Hör. c. IV 15,6. 

Mar(ti) Ult(oTi). 



Fig. 176a.' 
Rostrum vomTiberiusbogen 
in Orange; mit den beiden 
Zapfen wurde es vom in den 
Bug des Schiffes eingebaut.' 



Fig, 178. 

Marsyas auf dem Fonim 

Romanum, ein Sinnbild 

der stidtischen Freiheit. 

Hol. s. 1 6, ISO. 



Fig. 173. Die Trajanssäule. 
Auf der Säule frQher Trajan, jetzt 
St. Petrus. Auf dem Schaft die Er- 
eignisse der dakischen Kriege. 



Fig. 179 Basiiica des Mai 



<\ Consiantin vtrindert und nach diesem gewShnlich benannt. 



iiap(erator) C(acsar) 

Mmntias P(ias) F(tln) 

Aag(aitus). 




Fig. 183. Constantin 1. 
Der Titel dominus noster 
findet sich schon bei Septimiui 
Severus und seinen Söhnen. 
D(ominas) n(iisterj 
Constantintis Max(imas) 
Aag(ostos). 



M^ 

Fig. 180. Grundriß. 

Die schraffiene Apsis im Norden und die Eingangshalle mit der Freitreppe im SQden sind constantin ische Anbauten. 

Der Grundriß zeigt ein Rechteck von fast 100 m Länge. Die erste Qberwi3lbte BasÜica. Dreimal vier Riesenpfeiler und 
die (geschlossene) Westwand (= i Pfeiler) tragen die Gewölbe. Je drei Tonnengewölbe in den beiden Seitenschiffen; drei KreuZ' 
gewölbe überspannen das um V| höhere Mittelschiff. Im Osten einstöckige, mit Kreuzgevfölben gedeckte Vorhalle, am Ende des 
Mittelschiffes halbrunde Apsis. 

Das Rechteck des Grundrisses, die Vorhalle, drei Schilfe, von denen das Mittelschiff die andern überragt und mit einer 
Apsii endigt, alles findet sich auch bei der christlichen Basilica; jedoch tragen hier Säulen die Obermauern im Mittelschiff, und 
(ine flache Decke spannt sich über die Innenräume. 
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Fig. 191. Altar der Pa» Augosta, gezeichnet von Dorm. 

Blick auf die Weit- und Sadseite. An der Eingangs- und Hauptseite (Westen) links Telius, rechts bringt Aneas. der die Penaten 

nach Latium gebracht hat, vor ihrem Tempel ein Opfer dar. Auf der Nord- und Südseite Prozession. 



Fig. 192. Ein Stück des Festzugei 



n, An Picii Augun».) 

auf der Nordsei 



n und oben stark ergänzt. 




Fig. 193 • Ai 
Nich Angustiu' RQckkehi 
Chr. wurde der Bau vom Senat beschlossen (constituiio anie), im 
J. 9 vollendet (dedicatio and consecratio arae), Mon. Anc. II 37. 
Camriicher Marmor mit reicher Bemalung. Der eigentliche 
Altar im Innern eines Hofes. Die Umfassungsmauern des Hofes 
lon iwei breiten Türen durchbrochen. Die Wandflichen im 
Innern einfach gehalten: oben Fruchtgirlanden, unten erhöhte 
und vertiefte Marmorsi reifen. Auf den äuGeren WandAächen 
unten prachtvolles Rankenomament, oben reicher Reliefschmuck. 
Die das Gehege selbst umgebenden Säulenhallen zweifelhaft. 



(Ptnrtoi, An Ptdi.) 
Fig. 194. Ein StDck des Rankenfrieses. 



(PtKnrii, An Pacii AugiBlu.) 
Fig. 196. Ein Stück des Festzuges auf dei 



Fig. 196. Das Flavische Amphitheater, ergänzt. Vor dem Bau die meta Sudans, links der colos 



(Sirtck, BttHJenkm. d.ili, Rom.) 

Fig. 197. Amphitheatrum Flavium, seit dem frühen Mittelalter Kolosseum genannt. 
I Vespasian und Titus fOr etwa 45000 Menschen. 48,5 m hoch. Dorische, lonitche und korinthische Halbsiulen v 
den Pfeilern der drei unteren Stockwerke; korinthische Pilaster an der Mauer des vierten Stockwerks. 



(Durm, RömiHhc Baukunl'.) 

Fig. 198. Grabmil des Hadrian (spätere Engeiiburg). 
Ober dem quadratischen Sockel der Rundbau mit der Crabkammer; darüber auf hohem Unterbau d 
des Hadrian (auf Quadriga?). Gesamthöhe etwa 50 m. 



Fig. 199. Die EngeUburg mit der EngelsbrQcke, im Hintergrunde links die Peterskirche. 
e mol« Hadriani im Lauf der Zeiten sehr verändert, vom poni Aelius nur noch drei mittlere Bogen ai 



Fig. 300. Das Äußere des Pantheon. 
Das Pantheon ist das am besten erhaltene and großartigste Bauwerk des alten Roms. Das AuSere, das jeUt das konstruktive 
Gerippe des Ziegelwerks zeigt, war ein» mit Marmor und Stuck bekleidet, aber zum groBen Teil durch die seitlich und hinten 
anstoßenden Thermen verdeckt. Drei Gesim« gliedern die senkrechte Mauerltäche, das mittlere entspricht dem innern Hauptgesims 
unter der Kuppel, das untere dem Gesims der inneren Säulenslellung. Das hohe Giebelfeld war einst mit Figuren ganz geffilll. 



<SirKk, Biudtnliin. <l. alt. Rom.} 

Fig. 201. Das Innere des Pantheon. Heutiger Zustand. 
Die Kuppel ist der bronzenen Rosetten, mit denen ehemals die Kassetten gezieit waren, beraubt worden. Der untere 
Wesentlichen antik. Am meisten ist das MittelstGck verändert worden (im 18. Jahrb.). Einzige Lichtquelle itt die i 
der Kuppel befindliche Öffnung. 



(Springn-Mkluclis. Handb. d. Kumignch. t.) 

Fig. 202. Durchschnitt des Pantheon, ergän«. 

Über jeder Nische des unteren Stockwerkes halbkreisförmige Öffnungen, mit Gittern geschlossen. Zwischen den Nischen die 

Mgenrnnten aediculae, deren Slulen dreiseitige oder segmentförmige Giebel tragen, ein NIotiv, das seit Bramante (f 1515) für die 

Umrahmung der Fenster vieltiche Verwendung gefunden hat. Dem Eingang gegenüber die Hauptnische, deren SHulen vor die 

Wand gerückt sind. 



(Adkr, du Pintbeon.) 

Fig. 203. Grundriß des Pantheon. 
^»> von Agrippa erbautes Pantheon (Tempel fQr Cäsar, Mars, Venus und andere Götter) brannte im Jahre 110 ab. An diesen 
«u erinnert merkwürdigerweise die außen an der Vorhalle befindliche Inschrift M. Agrippa L. f. co(n)s(al) tertium fecit. Hadrian 
^chtne das neue Pantheon, einen Rundbau, der mit einer halb kugelförmigen Kuppel überwölbt ist; würde diese lur vollen 
'^ugel erginzt, so streifte sie den Boden. Die Rotunde durch sieben Nischen gegliedert. Die Vorhalle wurde, wie es scheint, 
j erst in der Zeit nach Hadrian dem Pantheon vorgelegt. 



Fig. 204.' Tiluibogen mit ergäniiem Aufsatz. 

Di« Siegestore mit überwolbleni Durchgang uaren einerseiis Postamente Für den nirgends erhaltenen Statu enschmuck 
(meist Triumphaler auf Quadriga), anderseits erinnern sie an Propyläen. Abgesehen von dem Standbild zwei Teile, 
oben Attika, unten eigentlicher Bogen; Säulen auf hohen Sockeln tragen das Gesims und gliedern die Mauerflächen. — 
Der Titusbogen wurde lum Gedächtnis des Sieges über die Juden und die Zerstörung Jerusalems erbaui, aber erst 
unter Domiiian geweiht. Ein Tor, eingebundene Dreiviertelsäulen. Ältestes Beispiel des römischen Komposll' 
kapitells, vgl. Fig. 35. 
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Fig. 20G. 

Kupferas. 

Gewicht 290 g. 

Kopf des Janus; 

Prora. 

1 = 1 As 



Die ältesten römischen Münzen 

aus der Zeit Alexanders des GroGen. 

Gegorenes Kupfergeld. 

Der As zerfällt in 12 uncjae. 



Der As wird mit I bezeichnet 
Die Hälfie (semis) mit 8 
Das Drittel (triens==4 unciae) mit . 
Das Viertel (quadrans = 3 unciae) mil 
Du Sechstel (sexians=: 2 unciae) m 
Die uncia mit . 



Milden 
Perl od 
Der As 


Jahre 268 beginnt die zweite 
des römischen MOnzwesens. 
wird reduziert, die Silber- 
prägung beginnt. 



Gewicht 48 g. 

Am Schiff ein Rostnim 

mit drei Zacken. 




Fig. 208—310 Silbermünzen. Kopf 



Fig. 210. Sesterz. 
= 10, V = 6, IIS = 2'/, As. 



Während des Krieges mit Hannibal wurden 
die ersten Goldmünzen des römischen Staates 



Fig. 211. Goldmün 

Kopf des Mars; Adler auf dem 

yX = 60 sestertii. 




Fig. 214. Zwei Münzen des Cäsar, die Fig. 215. Kopf des Brutus, ßrnf'fui; 
n Kopf, die andere mit einem Imp(erator); Freiheilsmütze zwischen 
Tropaion und seinem Namen (vgl. Fig. 216). Dolchen. DD ■ MAR = Idai Martiai 



Fig.S18. Jtlini Ciiar, f 44. Neipel. 



Fig. 217. Ocl 




Fig. 218. 



ia) p(otcitate) XI p{aUT) pfatriae). 
m(aximus) Ir. p. p. p. co(nM<il) lU. 



■as) Dacicas p. n 



Caesar Aug(uitus) Imp(erator) tr(iiun 
: Imp. Caes. Vespasian. Aug. p(ontifex) n 
; Imp. T(ilai) Caes. Vesp. Aug. p. m. p. p cos 
n: Imp. Caes. Nerva Traian. Aag. Cerm(an 
an: Hadrianus Augattus. 

Aurel; Aurelias Caesar Aug. Pii f(iliai) cos. II. 
Seit Hadrian wurde das Barttragen fast 200 Jahre Mode, wie umgekehrt durch Alenander d. Gr. und später durch Constantin d 
das Rasieren Üblich wurde. (Cass. Die 68, 15 'ilS^mröt nfäro: ytveiSv iwTiSiit»:) 

LBckcabich, Kniut und CtKhicKul. 14 



1. Nero 

2. Vesp: 
8. Titus: 
4. Traja 
6. Hadri 
6. Marc 
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POMPEJI. 



Fig. 224-226. 
Grundriß, Längsschnitt 

und AuBenansicht 

eines altitalischen 

Hauses. 

Ahnlich das Haus des Chirur- 
gen und das des Sallust in 
Pompeji. (Mau, Pompeji 
S. 263—272.) 

Atrium MiltelpunktderWohn- 
räume, dahinter ein Garten. 
Der Schnitt trSgt die Be- 
malung des ersten Stiles (bis 
90 V. Chr.). ÄuBerlich ein- 
fach. Gangsteig, Triitsteine. 
Du Atrium dieses Hauses in 
Fig. 280 dargestelh. 



Fig. 224— 226.* Das italische Hai 
Gezeichnet von L. Levy. 



Ähnlich das Haus des Faun. 
(Hau S. 273—284.) 

Der vordere Teil des Hauses 
ähnlich dem vorigen; [edoch 
keine als Läden eingerichteten 
Zimmer, ein äuBerer Haus- 
flur (vestibulum) , an den 
Seiten des Atriums je ein 
Zimmer mehr. 

An Stelle des Gartens ist in- 
folge griechischer Einwirkung 
das Perislyl mit den umliegen- 
den Gemichem getreten. Die 
Vogelschau bringt die Hinter- 
und Seitenansicht, Blick ins 
Peristyl, vgl, Fig. 231. 



FAVCES ATRIVM 



TABUNVM HORTVS 



lACEH L ^ J '^ I I 




n-! I 



VESTIB. FAVCES ATRIUM ALK TABUNUM PERISTYUUM EXEDRA 



CP 



ilJ"l 1 



VESTIB. TAVCES 



IIIJ 



JMPLWIVM I TABLtNVM 




TT1 



POSTICVM 



Fig. 230,« 

Atrium des Hauses ohne 

Perisiyl Fig. 294-226. 

Wir sehen oben die ÖlTnung 
(Compluvium) und die DecLr, 
am Boden das Impluvium, an 
den Seiten die Zimmer und 
die Alen, an der Rückseile 
das Tablinum und den Gang, 
durch beide Räume hindurcl) 
TällT der Blick auf die Bäume 
und Sträucher des Gartens. 
Bemalung im ersten Stil (In- 
krustationsstil). Ober einem 
meist gelben Sockel folgen 
mehrere Reihen von gröSeren 
und kleineren Rechtecken, die 
in Stuck buntfarbige Marmor 
tafeln nachahmen. Ein Zahn- 
Schnittgesims bildet den Ab- 
schluS. Bilder fehlen. 



Fig. 231. 

Das Peristyl des Hausei der 
Veltier in seinem jetzigen Aus- 
sehen, das im wesentlichen auch 
den alten Zustand vor Augen 
führt. Ks ist nur wenig ergänzt, 
selbst die Form der Gartenbeete 
schlieBt sich möglichst gelreu an 
die ehemalige Anlage an. 
(Mau S. 314— 3ie.) 
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Fig. 24Ö. Drusus 

Valer des Germanic 

Nero Claudias 

Drasas Gtrmanicai 

Impftrdlor). 



Kig. 251. Germanicu!, 

Sohn des Drusus. 

Germanicas Caaar 

Ti(birii) Augfmü) 

ffiliusj Divi Aiigfmlii 

n(tpoi). 



Fig.SiO. P.Quinc- 

tiliuiVarus.ZwölfJahre 
bevor Varus nach Deutsch- 
land kam, war er Prokon- 
sul von Afrika und lieG in 
der Stadt Achulla MQnxen 
mit seinem Bilde prägen. 
P. Quinctili Vari AchalLi. 



Flg. 250. Grabstein des Marcus Caelius. 
Gefunden in Xanten, jetzt in Bonn. Caelius fiel in der 
Varusschlacht. Er ist im vollen Schmuck seiner Orden 
(phalerae] und sonstigen Ehrenzeichen (torques, atmillaej 
Corona civica auf dem Haupt) dargestellt. In der Rechten 
hält er den Centurionenstab (villi), in der Linken das 

Sagum, Neben ihm seine beiden Freigelassenen. 
MfarcoJ Caetio, T(iU} f(iho), Lemfoma triba), BonfoaiiJ, 
centurio legfionhj KUX, annforam) 53), occidit hello Variano; 
ossa inferre licebit. PfubUus) Caelius T.f. Lern. frattr freit 



Fig. 252. Der iüngert 

Drusus, Sohn des 

Kaisers Tiberius. 

Drasas Caesar TifbeinJ 

AugfasliJ ffiUut) Di\(! 

AagfustiJ nftf-oi). 



s Aquäduktes, der das Wasser nach Metz leitete. 
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Fig. 254*. Der obergerm»ni»ch. 

rätische Limes, der von der AusmDndung 
des Vinxibaches bei Andernach bis in die 
Gegend von Regensburg (von Hönningen bis 
HJenheim) zieht, bildet die Grenuperre zwischen 
den römischen Provinzen Germania siiperior 
und Rielia einerseits und dem freien Germanien 
anderseits, 650 km lang. Ursprünglich bestand 
er nur aus einem fortlaufenden Palisadenzaun 
mit dahinter liegenden Holzlürmen und Ka- 
stellen; später wurde er längs der Germania 
superior durch einen Erdwall und Graben ver- 
stärkt, längs Bälien [von Lorch ab) durch eine 
Mauer ersetzt. Die jüngere Linie (seit Hadrian 
oder Antoninus Pius) weicht öfters von der 
älteren am Neckar und im Odenwald gelegenen 
Linie (1. Jahrh. n. Chr.) ab. Die Form der 
Kastelle im allgemeinen die der Marschlager, 
nur sind die gefährdeten Punkte durch TQrme 
gesichert. Die groSe Gebäudegruppe in der 
Milte fahrt den Namen Principia (häufig noch 
Praetorium genannt, im Plan PR.): auf die 
groGe Halle Qber der via principalis (Exerzier- 
halle) folgt ein mit Hallen umgebener Hof, an 
einem kleineren Hof liegt das Fahnenheiligtum 
(Sacellum, im Plan S), Bei der Saalburg fehlen 
die Eck- und Zwischentürme; auch liegt nach 
älterer Art die via principalis näher der porta 
decumana, so daB die principia umgekehrt er- 
scheinen. An die Kastelle schließt sich häufig 
eine bürgerliche Niederlassung an (canabae). 
Grabungen 1892—1900. 

E. Schulze, Die romischen Grenzanlagen 
in Deutsch], u. das Limeskastell Saalburg', 1906. 

E. Schulze, Die Saalburg 1904. 

E. Fabricius, Die Besitznahme Badens 
durch die Römer, 1905. 

Fr. Koepp, D. Römer in Deutschl, 1905. 
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